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Die nationalsozialistische Wirtschaftspolitik
stand bereits 1933 vor einem grundlegen-
den außenwirtschaftlichen Problem, das sich
in den folgenden Jahren weiter auswachsen
sollte. Der konjunkturelle Aufschwung und
die beginnende Aufrüstung verlangten nach
wachsenden Importen, die mit Devisen be-
zahlt werden mussten. Im Zuge der Weltwirt-
schaftskrise hatte jedoch ein massiver Abzug
ausländischer Gelder eingesetzt, den auch
die 1931 eingeführte Devisenbewirtschaftung
nicht zum Stillstand bringen konnte. Eine
Stärkung der Devisenbilanz durch Importre-
duzierung hätte nicht nur die konjunkturel-
le Erholung verlangsamt und dadurch die
Glaubwürdigkeit der nationalsozialistischen
Regierung in der Bevölkerung in Frage ge-
stellt, sie stieß auch in einer hochgradig indus-
trialisierten und entsprechend außenhandels-
abhängigen Volkswirtschaft trotz aller autar-
kiepolitischen Bemühungen an Grenzen. Die
Steigerung der deutschen Ausfuhrerlöse hat-
te deshalb eine zentrale gesamtwirtschaftliche
und zugleich eine eminent politische Bedeu-
tung.

Einzelne Aspekte der politischen Reaktio-
nen tauchen zwar in der Literatur immer
wieder auf, doch eine umfassende Darstel-
lung für die Zeit bis zur sukzessiven Auswei-
tung des nationalsozialistischen Herrschafts-
gebiets seit 1938, die der deutschen Wirt-
schaft schließlich den direkten Zugriff auf die
Ressourcen anderer Länder eröffnete, fehl-
te bislang. Michael Ebis Dissertation hat es
nun endlich unternommenen, die kompli-
zierte und nicht gerade unterhaltsame Mate-
rie der Exportregulierung und -stimulierung
im Zusammenhang darzulegen. Darüber hin-
aus fragt die Studie nach der Wirkung die-
ser Politik auf die betroffenen Unternehmen
und damit zumindest indirekt auch auf die
deutsche Volkswirtschaft, da eine Beseitigung
der Devisenknappheit letztlich nur über ei-
ne verbesserte Wettbewerbsfähigkeit expor-

tierender Unternehmen möglich war.
Die entsprechenden Fördermaßnahmen be-

gannen nicht erst unter nationalsozialistischer
Regie, sondern im Sommer 1932. Deutsche
Exporteure, die zu Preisen unterhalb ihrer
Kosten exportierten, erhielten im „Auslands-
bondsverfahren“ die Möglichkeit, für ihre De-
visenerlöse im Ausland deutsche Wertpapiere
in ausländischer Währung aufzukaufen, die
dort wegen der beschränkten deutschen De-
visenausfuhr mit Abschlägen gehandelt wur-
den. Diese konnten sie zu einem höheren
Kurs im Inland weiterveräußern und dadurch
ihren Verlust aus dem Warenexport ausglei-
chen. Die Exportsubventionierung und die
Reduzierung der deutschen Verschuldung in
ausländischen Währungen sollten also gekop-
pelt, die Kosten auf die ausländischen Gläu-
biger abgewälzt werden. Auf einen ähnlichen
Effekt zielten die 1933 ausgeweitete Mög-
lichkeit, Register- und Sperrmark-Guthaben
ausländischer Gläubiger in Deutschland zur
Bezahlung deutscher Exporte zu benutzen,
und der Einsatz von „Skrips“ – zinslosen
Schuldscheinen auf die Zinsansprüche aus-
ländischer Gläubiger, die zum halben Preis an
das Reich zurückverkauft werden konnten –
für den Verlustausgleich deutscher Exporteu-
re.

Diese transaktionskostenträchtigen Maß-
nahmen verhinderten jedoch nicht, dass der
deutsche Export zwischen 1932 und 1934
massiv Weltmarktanteile verlor. Das Ausfuhr-
volumen sank entgegen dem internationa-
len Trend, was nicht nur durch Nachfra-
geverschiebungen, wechselseitigen Protektio-
nismus und den Boykott deutscher Waren,
sondern auch durch mangelnde Anreizfunk-
tionen der Fördermaßnahmen zu erklären
war. Die „liberale“ Lösung des Problems, eine
offene Abwertung der Reichsmark, scheiter-
te vor allem an Reichsbankpräsident Schacht,
der mit dem „Neuen Plan“ von 1934 einen
Primat der Importkontrolle und der weiteren
Bilateralisierung des Außenhandels zur Ver-
hinderung von Devisenlücken etablierte. Die
von Ebi ausführlich referierten Verhandlun-
gen über Devisentransferregelungen mit den
Gläubigerländern führten gleichzeitig dazu,
dass eine Abwälzung der Exportsubventio-
nierung auf ausländische Gläubiger an im-
mer engere Grenzen stieß. Stattdessen ging
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man zur pauschalen Subventionierung nicht
wettbewerbsfähiger Exporte über, die mittels
der 1935 eingeführten „Ausfuhrförderumla-
ge“ von der deutschen Industrie selbst finan-
ziert werden sollte. Diese Methode förderte
zwar den Export und verringerte auch die
Möglichkeiten zur schlichten Mitnahme von
Subventionen. Da die Umlage nicht auf die In-
landspreise abgewälzt werden durfte, schlug
sie aber unmittelbar auf die Gewinne der ge-
samten Industrie durch und gefährdete deren
Neuinvestitionen. Dies stieß auf den Protest
der Unternehmen, während der Importbedarf
für die Aufrüstung und damit auch die für die
Exportförderung benötigten Summen weiter
zunahmen. Letztlich blieb, wie in der Rüs-
tungsfinanzierung, nur der Rückgriff auf den
Staatshaushalt beziehungsweise die indirekte
Verschuldung des Staates bei den Exporteu-
ren über nicht eingelöste Reichsschatzwech-
sel. Die verschiedenen Ansätze der Exportför-
derung versuchten, ganz wie die nationalso-
zialistische Wirtschaftspolitik insgesamt, die
politisch forcierte Überdehnung der ökono-
mischen Ressourcen durch kurzfristige Ein-
griffe zu kaschieren.

Definitiv gescheitert waren diese Ansätze
am Vorabend der nationalsozialistischen Ex-
pansion ins Ausland. Trotz einer massiven
Zunahme der Subventionierung – Ausfuhr-
geschäfte im Wert von 4 Milliarden Reichs-
mark wurden 1938 mit 1,5 Milliarden Reichs-
mark subventioniert – verschärfte sich das
deutsche Devisenproblem drastisch. Bis An-
fang 1938 war die deutsche Devisenreserve,
die 1932 noch etwa 900 Millionen Reichsmark
betragen hatte, auf 76 Millionen Reichsmark
zurückgegangen. Eine Kürzung der Einfuhr
unverzichtbarer Rohstoffe stand auf dem Plan
des Reichswirtschaftsministeriums, als mit
dem „Anschluss“ der wesentlich kleineren ös-
terreichischen Volkswirtschaft schlagartig ein
fast fünfmal so hohes Devisenreservoir zur
Verfügung stand. Eine „Lösung“ des deut-
schen Devisenproblems war gefunden, die in
den folgenden Jahren auf die Ressourcen der
besetzten Länder Europas ausgedehnt wurde.

Was Ebis Studie neben der detaillierten,
durch Modellbeispiele nachvollziehbar ge-
machten Darstellung der verschiedenen För-
dermaßnahmen und ihrer Probleme auszeich-
net, ist die sorgsame Abwägung der po-

tenziellen Ursachen des Scheiterns der För-
derungspolitik. Dazu tragen auch zahlrei-
che Beispiele aus den betroffenen Unterneh-
men und Branchen bei. Zu den interessan-
ten, aber leider kaum erklärten Ergebnis-
sen gehört, dass diese in sehr unterschied-
lichem Maße durch die Umlagen belastet
wurden. Hier hätte man sich weitere Über-
legungen über die politische Verhandlungs-
macht größerer oder kleinerer Unternehmen
gewünscht, die nur kurz angerissen wird. Ge-
legenheit zur Analyse der Machtverhältnis-
se im polykratischen Herrschaftsapparat des
NS-Regimes hätten ebenso die Verhandlun-
gen zwischen den politischen Instanzen über
die Gestaltung der Fördermaßnahmen gebo-
ten, die weitgehend referiert werden. Aus-
führlicher hätte man sich mitunter auch die
Einbettung in die allgemeine Wirtschaftspo-
litik und ihre machtpolitischen Hintergrün-
de gewünscht. Bezeichnend ist in dieser Hin-
sicht, dass Dietmar Petzinas klassische Stu-
die zum Vierjahresplan nicht im Literatur-
verzeichnis auftaucht und die Beiträge Hans-
Erich Volkmanns zum Zusammenhang von
Außenwirtschaft und Kriegsvorbereitung nur
peripher gestreift werden. Das verwundert
auch deshalb, weil Ebi selbst zu dem präg-
nanten Schluss gelangt, dass dem NS-Regime
nach dem Scheitern der Exportförderung und
der annähernden Aufzehrung der Devisen-
reserven „nur noch der Raub und in letz-
ter Konsequenz der Krieg“ blieben (S. 243).
Ebis im doppelten Sinne „ökonomische“ Her-
angehensweise geht also zu Lasten der po-
litikhistorischen Kontextualisierung, die viel-
leicht auch zu einer übersichtlicheren Dar-
stellung der diversen Verhandlungen um Lö-
sungsversuche des Exportproblems hätte bei-
tragen können. Sein Zugang hat aber den un-
bestreitbaren Vorzug, kompakt, präzise und
methodisch reflektiert über die Regulierung
eines zentralen wirtschaftspolitischen Feldes
und die wirtschaftlichen Auswirkungen zu
informieren.
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